




























































Arbeit	 nimmt	 Leutetheologien	 und	 explizit	 Leutetheologien	 von	 Schwellen-
christ_innen2	 in	den	Blick.	 Zu	dieser	Gruppe	 zähle	 ich	Menschen,	 die	 sich	 selbst	 als	






verstanden	 als	 eine	 akademische	 Glaubensreflexion,	 die	 allein	 von	 Spezialist_innen	
auf	 professioneller	 Ebene	 ausgeübt	 werden	 kann.	 Theologie	 wird	 stattdessen	 ver-
standen	als	 „Reflexion	des	Glaubens	auf	 sich	 selbst“3,	als	 reflektierte	oder	 reflektie-













Christian	 initiation,	 New	 York	 1979,	 37–46.	 Vgl.	 auch	 die	 Analyse	 von	 Seelsorgegesprächen	 im	
Gefängnis	 von	 Ralf	 Günther	 sowie	 den	 Ansatz	 des	 Religionspädagogen	 Bert	 Roebben,	 der	 die	
Bedeutung	von	narthikalem	Lernen	herausarbeitet:	Ralf	Günther,	Seelsorge	auf	der	Schwelle.	Eine	
linguistische	 Analyse	 von	 Seelsorgegesprächen	 im	 Gefängnis,	 Göttingen	 2005;	 Bert	 Roebben,	
Narthikales	 religiöses	 Lernen.	 Neudefinition	 des	 Religionsunterrichtes	 als	 Pilgerreise,	 in:	
Religionspädagogische	Beiträge	60	(2008),	31–43.	
3		 Peter	Neuner,	Art.	Theologie	II/4.2	Katholische	Theologie,	in:	TRE,	Bd.	33,	2002,	286–290,	hier	289.	
4		 Christian	 Bauer,	 Ortswechsel	 der	 Theologie.	 M.-Dominique	 Chenu	 im	 Kontext	 seiner	
Programmschrift	 „Une	 école	 de	 théologie:	 Le	 Saulchoir“	 1	 (Tübinger	 Perspektiven	 zur	
Pastoraltheologie	 und	 Religionspädagogik	 42),	 Berlin/Münster	 2010,	 57	 sowie	 Christian	 Bauer,	
Schwache	 Empirie?	 Perspektiven	 einer	 Ethnologie	 des	 Volkes	 Gottes,	 in:	 Pastoraltheologische	
Informationen	33	 (2013)	2,	81–117,	hier	81f.	Vgl.	Madeleine	Delbrêl,	Nos	autres,	 gens	des	 rues.	
Textes	missionnaires,	 Paris	 1966,	 sowie	Madeleine	Delbrêl,	 Deine	 Augen	 in	 unseren	 Augen.	 Die	
Mystik	der	Leute	von	der	Straße.	Ein	Lesebuch,	hg.	von	Annette	Schleinzer,	München	2014.	
5		 Vgl.	einführend	Juan	Carlos	Scannone,	La	teología	argentina	del	pueblo,	in:	Gregorianum	96	(2015)	
1,	 9–24	 sowie	 hinsichtlich	 ihrer	 Bedeutung	 für	 Papst	 Franziskus:	 Margit	 Eckholt,	 Ein	 Papst	 des	
















versitätsstädtchen	 Tübingen	 vieles	 überdenken:	meine	Wortwahl,	 aber	 auch	meine	
Antwortversuche,	wie	ich	als	studierte	Theologin	und	als	Privatperson	zeitgemäß	und	
situativ	meinen	Glauben	bezeugen	 kann.	Welche	pastoralen	 Suchbewegungen	dies-
bezüglich	 aktuell	 in	 vielen	 Teilen	 der	 Welt	 vorangetrieben	 werden,	 wurde	 mir	 als	
theologische	 Referentin	 bei	missio	 in	 Aachen	 in	 Begegnungen	 und	 Gesprächen	mit	
Projektpartner_innen	 aus	 der	 Weltkirche	 und	 der	 Ökumene	 bewusst.	 Trotz	 unter-
schiedlicher	 Schwerpunkte	 haben	 diese	 Suchbewegungen	 –	 in	 ihrer	 Kontextgebun-
denheit	–	ein	gemeinsames	Anliegen:	„Es	geht	um	die	angemessene	Vermittlung	des	
Glaubens	 über	 die	 Schwellen	 der	 Kirchengrenzen	 hinaus	 und	 [stets	 auch;	M.K.]	 um	












9		 Monika	 Kling,	Die	 „schwere-leichte	 Last“	 des	 Christseins.	 Prophetische	 Theologie	 und	 christliche	
Nachfolge	 –	 eine	 Relecture	 des	 Wirkens	 und	 Sterbens	 des	 Ignacio	 Ellacuría	 SJ,	 Tübingen	 2012	
[unveröffentlichtes	Manuskript].		










Die	 Ausrichtung	 und	 die	 Haltung	 der	 Untersuchung	 fußen	 entsprechend	 auf	 den	
Grundsätzen	des	Zweiten	Vatikanischen	Konzils.	Die	Studie	verortet	sich	außerdem	in	





chenfern.15	 Sie	 ist	 jedoch	–	 so	die	These	der	Arbeit	–	 keineswegs	 „gottlos“.	Die	Be-
zeichnung	 „Schwellenchrist_innen“	 wird	 weder	 vereinnahmend	 (vgl.	 Karl	 Rahners	






Bischöfe,	 an	 die	 Priester	 und	 Diakone,	 an	 die	 Personen	 geweihten	 Lebens	 und	 an	 die	
christgläubigen	 Laien	 über	 die	 Verkündigung	 des	 Evangeliums	 in	 der	 Welt	 von	 heute.	 24.	
November	 2013	 (Verlautbarungen	 des	 Apostolischen	 Stuhls	 194),	 hg.	 vom	 Sekretariat	 der	
Deutschen	Bischofskonferenz,	Bonn	2013,	Nr.	49.	
13		 Vgl.	 Sekretariat	 der	 Deutschen	 Bischofskonferenz	 (Hg.),	 Die	 Evangelisierung	 Lateinamerikas	 in	
Gegenwart	 und	 Zukunft.	 Dokument	 der	 III.	 Generalkonferenz	 des	 lateinamerikanischen	
Episkopates,	 Puebla	 26.1.–13.2.1979	 (Stimmen	 der	Weltkirche	 8),	 Bonn	 1979.	Wenn	 auch	 nicht	
wörtlich	 im	 dortigen	 Abschlussdokument,	 so	 ist	 diese	 Option	 bereits	 1968	 spürbar	 in	 der	
Versammlung	 in	 Medellín,	 siehe	 auch	 Gustavo	 Gutiérrez,	 Die	 Armen	 und	 die	 Grundoption,	 in:	
Ignacio	 Ellacuría	 –	 Jon	 Sobrino	 (Hg.),	 Mysterium	 Liberationis.	 Grundbegriffe	 der	 Theologie	 der	
Befreiung	1,	Luzern	1995,	293–311,	hier	298.	
14		 Andreas	 Nehring	 –	 Simon	 Tielesch	 (Hg.),	 Postkoloniale	 Theologien.	 Bibelhermeneutische	 und	
kulturwissenschaftliche	 Beiträge	 (ReligionsKulturen	 11),	 Stuttgart	 2013,	 221,	 mit	 Verweis	 auf	
Rasiah	 S.	 Sugirtharajah	 (Hg.),	Voices	 from	 the	Margin.	 Interpreting	 the	Bible	 in	 the	Third	World,	



















on	mit	 fremden	 oder	 irritierenden	 Erfahrungen.	 In	meiner	 Forschung	 suche	 ich	 be-
wusst	diese	Schwelle	auf,	um	sie	zum	Ausgangspunkt	meiner	Suche	nach	neuen	Ein-
sichten	 und	 Ideen	 zu	 machen.	 Eine	 andere	 Frage	 ist,	 wie	 häufig	 ich	 in	 meiner	
theologischen	Biografie	unbewusst	bereits	mit	dieser	Schwelle	in	Kontakt	gekommen	
bin.	 Denn	 möglicherweise	 finden	 sich	 auch	 in	 der	 Schar	 der	 akademischen	 Theo-
log_innen	Schwellenchrist_innen.	
Schwellenchrist_innen	sind	nicht	erst	ein	Phänomen	der	säkularisierten	Moderne.	Als	




ters	 bei	 der	 Einweihung	 von	 neuen	 Kirchen	 verwendet	wurde,19	 unterstreicht,	 dass	
eine	 Aufmerksamkeit	 den	 Suchenden	 gegenüber	 unentbehrlich	 ist.	 Halík	 geht	 noch	
weiter	 und	 postuliert:	 „Es	 gibt	 nicht	wenige	 Zachäus-Gestalten	 unter	 uns	 –	 das	 Los	
unserer	Welt,	Kirche	und	Gesellschaft	häng[t]	vielleicht	 in	höherem	Maße	 […],	auch	









der	 Schwelle	 bzw.	 der	 Schwellenchrist_innen.	 Weder	 wird	 Kirche	 statisch	 als	 Kirchengebäude	
gedacht	 noch	 der	 Begriff	 der	 Schwelle	 auf	 die	 Türschwelle	 reduziert	 oder	 als	
Durchgangsstationsstation	 in	 das	 „Innere“	 hinein	 verstanden.	 Vielmehr	 können	 in	 der	











tiple	 secularities]“23,	 zeigen	Veränderungen	 in	den	 religiösen	und	 spirituellen	Veror-
tungen	 von	weiten	 Teilen	der	 deutschen	Bevölkerung	 auf.	 So	 lässt	 sich	 zunehmend	
eine	indifferente	Haltung	gegenüber	religiösen	Fragen	und	ein	„pragmatische[s]	Des-
interesse“24	den	Kirchen	gegenüber	ausmachen.	Eine	eher	diffus	wirkende	Religiosität	
inklusive	 synkretistischer	Verwischungen	 ist	auch	 innerhalb	der	verfassten	Kirche	zu	
finden,	Tendenz	steigend.25	Der	Abschied	von	der	Kirche	vollziehe	sich	„lautlos“26	und	
ohne	großes	Aufheben,	so	Detlef	Pollack	und	Gergely	Rosta.	Kirche	werde	zwar	noch	





„Vielmehr	 ist	 [vielen	Zeitgenoss_innen;	M.K.]	das	Engagement	 in	der	Kirche	nicht	so	
wichtig.	In	der	Zeit	des	Gottesdienstes	gibt	es	Dinge	zu	tun,	auf	die	es	ihnen	mehr	an-






































ke	 Gespräch.	 Entscheidend	 sind	 nicht	 Ausschließungsmechanismen	 oder	 Unterord-
nungen,	sondern	ein	neues	respektvolles	und	wertschätzendes	Zueinander.		
Die	 erste	 Forschungsfrage	 lautet:	Welche	 Themen	 und	 Fragen	 hinsichtlich	 Religion,	




leme	 stellten,	 aufzudecken.“31	 Die	 „generativen	 Themen“	 der	 Leutetheolog_innen	
rücken	dabei	in	Anlehnung	an	die	Konzeption	Freires,	die	er	im	Rahmen	seines	Alpha-











30		 Jorge	 Maria	 Bergoglio,	 Mein	 Leben	 –	 mein	 Weg.	 Die	 Gespräche	 mit	 Jorge	 Mario	 Bergoglio	 (El	
Jesuita),	hg.	von	Sergio	Rubin	–	Francesca	Ambrogetti,	Freiburg/Br.	2013,	121.		






Für	 die	 „Erkundung“34	 der	 Leutetheologien	 von	 Schwellenchrist_innen	 bedient	 sich	
die	Untersuchung	auf	kreative	Weise	der	empirischen	Sozial-	und	Biografieforschung	










bensächliche	 oder	 selbstverständliche	 Phänomene	 im	 Alltag.	 Sie	 startet	 nicht	 am	




Die	Weite	einer	empirisch	arbeitenden	Theologie	 zeigt	 sich	 in	einem	„weiten	Empi-
riebegriff“37,	weil	theologisches	empirisches	Arbeiten	nicht	nur	auf	das	Verstehen	von	
Wirklichkeit	abzielen	darf,	sondern	sich	auch	von	Verfremdungen	und	Störungen	her-
ausfordern	 lassen	 muss.	 Eine	 Depotenzierung	 des	 objektiven	 Forschungsideals	 auf	
Seiten	der	 Forschenden	 ist	 ferner	 im	Sinne	einer	 „Schwachen	Empirie“	unerlässlich,	
weil	empirisches	Arbeiten	nie	völlig	objektiv	und	vom	eigenen	Denk-	und	Kategorien-
system	losgelöst	sein	kann.38	Den	eigenen	(theologischen)	Standpunkt	als	Forschende	





34		 Vgl.	 den	 Untertitel	 von	 Kristian	 Fechtner,	 Späte	 Zeit	 der	 Volkskirche.	 Praktisch-theologische	
Erkundungen	(Praktische	Theologie	heute	101)	Stuttgart	2010.	
35		 Vgl.	 Jan	 Kruse,	 Qualitative	 Interviewforschung.	 Ein	 integrativer	 Ansatz	 (Grundlagentexte	
Methoden),	Weinheim/Basel	 ²2015	 sowie	 Aglaja	 Przyborski	 –	Monika	Wohlrab-Sahr,	 Qualitative	
Sozialforschung.	Ein	Arbeitsbuch,	München	²2009.	
36		 Hans-Günter	Heimbrock	–	Peter	Meyer,	Einleitung.	 Im	Anfang	ist	das	Staunen,	 in:	Astrid	Dinter	–	
Hans-Günter	 Heimbrock	 –	 Kerstin	 Söderblöm	 (Hg.),	 Einführung	 in	 die	 Empirische	 Theologie.	
Gelebte	Religion	erforschen,	Göttingen	2007,	11–16,	hier	13f.	Hervorhebungen	im	Original.	








der	 in	 den	 Blick	 kommen.	 Die	 Untersuchung	 erweitert	 auch	 den	 eigenen	 theologi-
schen	 Methodenkoffer	 um	 Methoden	 der	 qualitativen	 Sozialforschung,	 um	
Schwellenchrist_innen	 mit	 ihren	 generativen	 Themen	 im	 Forum	 der	 akademischen	
Theologie	Gehör	zu	verschaffen.	
Als	Zugang	zum	Forschungsfeld	der	Leutetheologien	von	Schwellenchrist_innen	wer-
den	 entsprechend	 narrative	 Interviews	 gewählt.39	 Der	 Erzählstimulus	 lautet:	 „Ich	
möchte,	dass	 Sie	mir	 aus	 Ihrem	Leben	erzählen.	Können	Sie	 sich	daran	erinnern,	 in	
welcher	 Lebensphase	 für	 Sie	 die	 Themen	Gott,	 Religion,	 Glaube	 eine	 Rolle	 gespielt	
haben	und	 in	welcher	Weise?	Sie	können	all	die	Erlebnisse	erzählen,	die	 Ihnen	dazu	
einfallen,	 Sie	 können	 sich	 so	 viel	 Zeit	 nehmen,	wie	 Sie	möchten.	 Ich	werde	 Sie	 erst	
einmal	 nicht	 unterbrechen,	mir	 nur	 einige	Notizen	machen	und	 später	 noch	darauf	
zurückkommen.“		
Mithilfe	 eines	 kontrastierenden	 Samplings	 (im	 Sinne	 einer	maximalen	 strukturellen	
Variation)40	 und	 einer	 sukzessiven	 Entwicklung	 bzw.	 Erweiterung	 des	 Samples	 wird	
versucht,	der	Heterogenität	des	Untersuchungsfeldes	der	 Schwellenchrist_innen	 ge-
recht	zu	werden.41	
Zur	 Auswertung	 der	 Interviews	 wird	 auf	 das	 „integrative	 Basisverfahren“	 nach	 Jan	
Kruse	 zurückgegriffen.42	Der	 variable	Einsatz	und	die	 Integration	methodischer	bzw.	
																																								 										
39		 Es	wurde	auf	die	von	Gabriele	Rosenthal	und	Wolfram	Fischer-Rosenthal	weiterentwickelte	Form	
der	 narrativen	 Interviews,	 die	 sich	 vor	 allem	 hinsichtlich	 der	 Nachfragetechnik	 und	 der	
Auswertungsmethode	 von	 dem	 Vorgehen	 Fritz	 Schützes	 unterscheidet,	 zurückgegriffen.	 Vgl.	
Ivonne	 Küsters,	 Narrative	 Interviews.	 Grundlagen	 und	 Anwendungen	 (Hagener	 Studientexte	 zur	
Soziologie),	Wiesbaden	²2009.		
40		 In	 Orientierung	 an	 dem	 theoretischen	 Sampling	 nach	 Strauss	 und	 Corbin	 bzw.	 der	 Grounded-
Theory-Methodologie	wurde	 das	 Sample	 im	Hinblick	 auf	 Eigenschaften,	 die	 konträr	 zu	 der	 bzw.	
den	 zuvor	 befragten	 Personen	 sind,	 erweitert.	 Eine	 vollständige	 Durchführung	 des	 theoretical	
sampling	 erfolgte	 jedoch	 nicht	 im	 Hinblick	 auf	 eine	 vollständige	 Hypothesenbildung,	 da	 sich	
Auswertung	 der	 Interviews	 und	 Rekrutierung	 der	 nachfolgenden	 Interviewperson	 teilweise	





am	 kirchlichen	 Leben	 partizipieren,	 sich	 aber	 in	 bestimmtem	 Maße	 vom	 dortigen	 Geschehen	
‚angezogen’	fühlen	und	sich	als	Christgläubige	charakterisieren“;	als	Altersspanne	wurde	30	bis	50	
Jahre	 angegeben.	 Als	 Merkmale	 für	 die	 Variation	 wurden	 Geschlecht,	 Herkunft	 bzw.	
Lebensmittelpunkt	(Land/Stadt)	sowie	der	Ausbildungshintergrund	mit	beachtet,	Hauptaugenmerk	
lag	aber	auf	dem	Standpunkt	bzw.	den	Bezugspunkten	und	dem	Zugang	der	jeweiligen	Person	zum	





gegenständlicher	 Analyseheuristiken	 im	 Verlauf	 der	 Analyse	 haben	 die	 notwendige	




Das	 Dissertationsprojekt	 bleibt	 nicht	 bei	 der	 Deskription	 der	 Leutetheologien	 der	
Schwellenchrist_innen	 stehen,	 sondern	 bringt	 diese	 aus	 systematisch-theologischer	
Perspektive	 ins	 Gespräch	 mit	 akademischen	 Theologien.	 Eine	 entsprechende	






gien	und	akademischen	Theologien	bieten	Anhaltspunkte	 für	 ihre	Verortung	als	 loci	
theologici?	
Dieser	Prozess	der	Konstellierung	ist	spannungsvoll,	aber	hochproduktiv,	denn	beide	
Richtungen	 kommen	 zum	 Tragen:	 Einerseits	 werden	 akademische	 Theologien	 hin-
sichtlich	 ihrer	Kompatibilität	zu	den	Leutetheolog_innen	kritisch	überprüft.	Eine	mit-
schwingende	Grundfrage	 ist	 auch	die	nach	den	Themen,	die	die	Agenda	des	Volkes	
Gottes	 der	 Agenda	 der	 akademischen	 Theologie	 vorgibt.	 Kommen	 die	 Themen	 aus	
dem	Volk	Gottes	auf	der	Agenda	der	Theologie	überhaupt	oder	eventuell	nur	teilwei-
se	 vor?	 Andererseits	 bedarf	 es	 dieser	 kritischen	 Gegensicht	 auch	 aus	 umgekehrter	
Richtung	 unter	 der	 Frage,	welche	 Leerstellen,	 Streitigkeiten	 und	weniger	 stringente	
Argumentationsstränge	sich	aus	wissenschaftlicher	Perspektive	 in	den	Ausführungen	
der	Leutetheolog_innen	ausmachen	lassen.	Auf	einer	auf	den	theologischen	Grundla-
gendiskurs	 bezogenen	Metaebene	werden	 abschließend	 die	 formalen	 Zuordnungen	













log_innen	 auch	mit	 einem	Plausibilitätscheck	 ihres	 eigenen	 Theologietreibens,	 ihrer	
Agenda	und	ihrer	Sprache.	Das	Dissertationsprojekt	tangiert	dabei	nicht	nur	praktisch-




achteten	Diskursort,	 sondern	auch	ein	wichtiges	 Lernfeld	 für	 (pastoral-)theologische	
Erkundungen	und	Selbstbefragungen	dar.	Neben	Deutungshilfen	für	die	„Suche“	der	
akademischen	 Theolog_innen	 danach,	 wie	 der	 Glaube	 heute	 zeitgemäß	 angeboten	
werden	kann,44	könnten	die	Ergebnisse	dieser	Exploration	auch	eine	Anfrage	an	die	













44		 Vgl.	 Die	 Bischöfe	 Frankreichs,	 Den	 Glauben	 anbieten	 in	 der	 heutigen	 Gesellschaft.	 Brief	 an	 die	
Katholiken	Frankreichs	von	1996.	11.	Juni	2000	(Stimmen	der	Weltkirche	37)	hg.	vom	Sekretariat	
der	Deutschen	Bischofskonferenz,	Bonn	2000.		
45		 Tomáš	 Halík,	 Ist	 die	 Kirche	 dem	 modernen	 Menschen	 treu?	 Vortrag	 beim	 Jahresempfang	 des	
Bischofs	von	Hildesheim,	2013,	http://go.wwu.de/tznju	(abgerufen	am	23.07.2018),	in	Anlehnung	
an	 Charles	 Taylor,	 der	 die	 Kirche	 als	 sowohl	 aus	 dwellers	 (‚Siedlern‘)	 als	 auch	 aus	 seekers	
(‚Suchenden‘)	 bestehend	 charakterisiert,	 siehe	 ders.,	 The	 church	 speaks	 –	 to	 whom?,	 in:	 José	
Casanova	 –	 George	 F.	 McLean	 –	 ders.,	 Church	 and	 People.	 Disjunctions	 in	 a	 Secular	 Age,	
Washington	2012,	17–24,	hier	21.	
